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XXII 1

Einleitung

Der Riesencodex der Hildegard von Bingen (1098–1179) trägt seinen Namen 
nicht umsonst.1 Seine 481 Pergamentblätter haben das für eine mittelalter-
liche Handschrift wahrhaft stattliche Seitenformat von 46 cm x 30 cm. Die 
Außenmaße des Einbands von 50 cm x 31 cm lassen die Handschrift noch 
mächtiger erscheinen. Bei einer Rückenstärke von 15 cm muss das Blättern 
mit äußerster Sorgfalt geschehen, und selbst Fachleute haben ihre Mühe, 
den Codex mit seinen 15 Kilogramm Gewicht überhaupt zu handhaben. Am 
besten lässt man zunächst den äußeren Eindruck auf sich wirken. Eine geo-
metrisch-ornamentale Blindprägung ziert den schweinsledernen Bezug der 
Holzdeckel. Kunstvolle Messingbeschläge an allen Ecken und Rosetten in der 
Mitte von Vorder- und Hinterdeckel, dazu die Lederschließen vervollständigen 
das majestätische Erscheinungsbild des Riesencodex. Die eiserne Kette, mit 
der er am Lesepult befestigt zu werden pflegte, gab ihm auch den Namen 
„Codex an der Kette“.

Berühmtheit erlangte der Riesencodex nicht nur als imposantes Exemplar 
mittelalterlicher Handschriftenüberlieferung. Einzigartig ist auch sein Inhalt. 
Der Riesencodex stellt eine zeitgenössische Gesamtausgabe von Hildegards 
Werk unter dem Leitmotiv ihrer Visionsliteratur dar. Die Handschrift enthält 
die Visionstrilogie (Liber Scivias, Liber vitae meritorum, Liber divinorum ope-
rum), fast 300 ihrer Briefe, die Vita und einige kleinere Schriften; lediglich 
die medizinischen und naturkundlichen Texte fehlen. Dafür finden sich am 
Schluss des Codex Hildegards liturgische Kompositionen, zusammengestellt 
in einer Art Liederbuch, der „Symphonia“. Mit 75 Gesängen liegt hier die um-
fangreichste erhaltene Sammlung von Hildegards musikalischem Werk vor, 
das ihren visionären Inhalten auch eine klangliche Dimension zum Gebrauch 
in der Liturgie verleiht.2

Die Herstellung des Riesencodex im Skriptorium von Hildegards Kloster 
auf dem Rupertsberg bei Bingen ist als mehrstufiger Prozess zu denken. Mit 
großer Wahrscheinlichkeit sind die Hauptteile noch zu Hildegards Lebzeiten 
und in dieser von ihr so gewollten Einheit entstanden.3 Nach ihrem Tod wurde 
die Textsammlung von dem engsten Mitarbeiterkreis bis etwa 1182/87 fertig-
gestellt. Im Riesencodex liegt die „Quintessenz ihres literarischen und musi-
kalischen Schaffens“ vor, und in genau dieser Gestalt sollte es der Nachwelt 
überliefert werden. Damit gilt der Riesencodex als Hildegards Vermächtnis, er 

  Initiale P aus dem 
Riesencodex (fol. 10r).
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ist ihr „geistiges Testament“.4 Damit aber auch bildet das Gesamtwerk der Vi-
sionärin, Theologin und Universalgelehrten Hildegard von Bingen, wie es im 
Riesencodex präsentiert ist, gleichsam die Grundlage für ihre Erhebung zur 
Kirchenlehrerin und zur Heiligen der Weltkirche, die Papst Benedikt XVI. im 
Jahr 2012 ausgesprochen hat.

Noch etwas berühmter als der Riesencodex ist seine – was das äußere For-
mat angeht – „kleine Schwester“, die kostbar illuminierte Scivias-Handschrift.5 
Der Scivias (Wisse die Wege, oder Wegweisung) ist Hildegards erstes Werk, ent-
standen zwischen 1141 und 1151, in dem sie ihre Heilsbotschaft in 26 Visionen 
vermittelt. Die Prachthandschrift entstand drei Jahrzehnte später, zwischen 
1170 und 1179 im Rupertsberger Skriptorium. Sie ist luxuriös ausgestattet mit 
kunstvollen Initialen und farbintensiven, mit Gold und Silber akzentuierten 
Miniaturen, die die Visionen bildlich begleiten. Es ist davon auszugehen, dass 
Hildegard persönlich an dem Bildprogramm und der eigenwilligen Motivge-
staltung der Miniaturen mitgewirkt hat, für die es in der Buchmalerei der Zeit 
keine direkte Parallele gibt.6

  Initiale D – links 
Antiqua, rechts Unziale 
– aus der Scivias-Hand-
schrift (Kopie Abtei St. 
Hildegard, 1927–1933, 
fol. 38v und 47v).

  Initiale D – links  
Antiqua, rechts Unziale –  
aus dem Riesencodex 
(fol. 294r und 4v). Zwei 
Beispiele für die Initial-
formen des Rupertsber-
ger Skriptoriums.

Der Riesencodex enthält keinen Miniaturenschmuck. Lediglich die Initia-
len, die Incipit-Zeilen (Textanfänge) und Capitula (Inhaltsverzeichnisse) sind 
rubriziert, d.h. mit roter Farbe gemalt bzw. geschrieben (lat. ruber = rot). Die In-
itialen zeigen einen charakteristischen, sehr einheitlichen Duktus, gepaart mit 
großer gestalterischer Vielfalt im Detail. Sie sind das schmückende Element 
der Textseiten. Formal stehen sie den illuminierten Initialen im Scivias-Codex 
nahe, was auf die gemeinsame Herkunft aus der Schreibwerkstatt des Klosters 
Rupertsberg hinweist. Man spricht von der „Rupertsberger Initialform“.7 

Im 15. Jahrhundert, spätestens wohl nach der Wende zum 16. Jahrhundert, 
erhielt der Einband des Riesencodex seine heutige Gestalt. Der ursprüngliche 
Einband dürfte nach 300 Jahren intensiver Nutzung und bei der außerordent-
lichen Dicke des Codex nicht mehr hinreichend stabil gewesen sein. Zudem 
war es seit der Erfindung des Buchdrucks um 1450, als eine Fülle von Inkuna-
beln auf den Markt kamen und entsprechend zahlreich neue Einbände nötig 
wurden, weithin üblich, auch die älteren Handschriften nach dem aktuellen 
Zeitgeschmack neu binden zu lassen.8 Romanische Gebrauchseinbände sind 
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Die Vorgeschichte
 1942 – 1943

Verhängnisvolle Entscheidung

Die Evakuierung von wertvollem Kunst- und Kulturgut aus Museen, Bib-
liotheken und Archiven in sichere Depots war seit dem Beginn des Zweiten 
Weltkriegs deutschlandweit im Gange. Bibliotheken erreichte 1941 die erste 
Schreckensmeldung: In der Nacht vom 8. auf den 9. September zerstörte ein 
britischer Luftangriff die Hessische Landesbibliothek in Kassel. Das Gebäude 
brannte völlig aus, rund 350.000 Bände gingen verloren. Die Universitätsbi-
bliothek Kiel erlebte im April 1942 die gleiche Katastrophe, im September des 
Jahres traf es die Badische Landesbibliothek in Karlsruhe.1

In Wiesbaden war die Sorge vor Luftangriffen zunächst nicht allzu groß. 
Es gab bis 1943 nur vereinzelte Bombenabwürfe, die vergleichsweise geringe 
Schäden anrichteten.2 Der Alltag nahm hier noch ziemlich ungestört seinen 
Lauf. Doch Auslagerungsaktionen fanden auch in Wiesbaden statt, und so ge-
rieten im Sommer 1942 die kostbaren Handschriftenbestände in den Blick, die 
Bibliotheksdirektor Dr. Gustav Struck3 in der Nassauischen Landesbibliothek 
hütete. Auf Veranlassung von Landesrat Willi Schlüter sollten zunächst die bei-
den Hildegard-Codices – mit ihren markanten Signaturen Hs. 1 und Hs. 2 –, eini-
ge weitere Handschriften und eine Inkunabel in Sicherheit gebracht werden.4 
Dazu bot sich der Safe der Finanzverwaltung bei der Nassauischen Landesbank 
an der Rheinstraße an, vis-à-vis der Landesbibliothek. Im nächsten Schritt wur-
den die Stücke nach Dresden in den Tresor der Girozentrale Sachsen verlagert.5

Die Maßnahme löste schon bei den Zeitgenossen Kopfschütteln aus. Auch 
wenn noch niemand die verheerende Bombardierung Dresdens im Febru-
ar 1945 ahnen konnte, widersprach die Auslagerung ins Zentrum einer Me-
tropole allen andernorts getroffenen Entscheidungen. Zwar wurden Kultur-
schätze aus den westlichen Landesteilen gerne in östliche Richtung nach 
Mitteldeutschland verlagert, wo der in weiter Ferne liegende Frontverlauf eine 
größere Sicherheit versprach. Wie aber ausgerechnet die Großstadt Dresden 
ins Spiel kam, bleibt der Spekulation überlassen. Die Landesbibliothek befand 

  Initialen E aus dem 
Riesencodex (fol. 27v, 
103r, 194r, 93v).
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